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Sonnlagsgedanken.
„Rettung aus dem tiefste« Schmerz"

Jede Zeitungsnummer kommt auch in die Hände von
Menschen, die sich am Ende ihrer körperlichen oder seelischen
Kräfte fühlen . Da hilft oft eine entschiedene Erinnerung
daran , daß unzählige Andere schon dasselbe oder Schwereres
erlebt und sich doch durchgerungen haben . Es sind in jedem
Fall , auch im schlimmsten , noch verborgene Kräfte da, die
Rettung bringen könnten, wenn sie genützt würden . Es ist
zum mindesten noch das „freie Herz" da , die Menschenwürde,
die Gott auch dem zuerkennt, dem sie die Menschen abspre¬
chen, ja auch dem , der selber meint , sie verloren zu haben.

„Komm, wir wollen dir versprechen
Rettung aus dem tiefsten Schmerz.
Pfeiler , Säulen kann man brechen,
Aber nicht ein freies Herz .

" Eo : : y

Wer sich selber wieder gefunden hat , der darf oft mit plötz-
Lch entschleiertem Blick auch hinter den widerwärtigsten
Dingen und hoffnungslosesten Verwicklungen einen Sinn
schauen oder wenigstens ahnen und den ersten Schritt erken¬
nen , den er zu tun hat , u .n allmählich herauszukommen . Es
ist wirklich keiner verloren , der nicht sich selbst aufgibt . Denn
jedes Herz ist doch beständig von den unsichtbaren Wellen
der göttlichen Kräfte umflutet und umtönt vom rettenden
Wort der ewigen Liebe. P . St.

Das Vermächtnis.
Eine Erzählung von Gustav Freytag.

(Fortsetzung .)
Am Abend kamen Vetter Strumpf und seine Frau noch

einmal und fanden Emilien auf den Knieen neben dem To¬
ten , das Gesicht über einer seiner kalten Hände gebeugt,
welche sie mit ihren heißen , aufrichtigen Tränen benetzte.
Sie hatten in der Stadt schon den Tod des alten Geizhal¬
ses vernommen und waren nun herzugeeilt , weniger in der
Absicht , dem Verstorbenen noch die letzte Ehre zu erweisen,
als vielmehr , um sich sogleich ihre Ansprüche an seine Hin¬
terlassenschaft zu sichern.

Beide machten sich unverweilt daran , vom ganzen Hause
und seinem Inhalt Besitz zu nehmen und bemächtigten sich
dazu der Schlüssel , die sie unter dem Kopfkissen des Verstor¬
benen gefunden hatten.

Hierauf ließ Vetter Strumpf seine Frau als Wache bei
der Erbschaft und eilte in die Stadt , um die zur Beerdi¬
gung nötigen Anstalten zu treffen . Emilie erwartete ver¬
gebens von der Vrauerfrau ein Wort der Teilnahme oder
der Ermutigung ; man ließ sie verlassen und trostlos bei
dem Toten , bis man diesen auf die Bahre gelegt hatte.

Die arme Waise hatte noch den Mut , dem Leichenzug
auf den Friedhof zu folgen ; als sie aber von dort zurück¬
kam, war ihre Kraft zerbrochen und ihr Mut zu Ende.

Sie wußte nun , daß sie heimatlos war und nichts hatte,
wohin sie ihr Haupt legte . Als sie die Schwelle des Hauses
erreichte , das ihr seit Jahren Obdach und Zuflucht gewesen
war , zögerte sie , diese zu überschreiten . Meister Strumpf
war vom Friedhof stracks in der Kutsche nach Hause gefah¬
ren und jetzt mit seinem Weib beschäftigt, das Inventar
über alles aufzunehmen , was ihnen als Erbe zugefallen
war ; sie hatten alle Schränke aufgerissen, alle Möbel von
der Stelle gerückt , das ganze Haus umgewllhlt . Emilien
blutete das Herz im Leibe , sie setzte sich mit gefalteten
Händen auf die Steinbank neben der Haustür und bat
den lieben Gott , sich ihrer anzunehmen . So saß sie lange
mit gesenktem Haupte und weinte still vor sich hin.

Endlich nannte eine sanfte Stimme neben ihr sie bei
Namen und aufblickend sah sie Herrn Marcus vor sich . Die¬
ser hatte sie auf dem Heimweg bemerkt, war von ihrer Ver¬
lassenheit innig gerührt worden und richtete nun einige
freundliche, von Herzen kommende Worte an die arme
Waise.

Emilie vermochte anfangs nur durch Tränen zu antwor¬
ten ; als aber der Doktor sie sanft fragte , warum sie denn
hier draußen bleibe und sie bat , sie möchte doch den schmerz¬
lichen Eindruck überwinden , welche ihr der Schritt über
die nun fremde Schwelle bereiten müsse, erhob sie sich zwar
von der Bank , sank aber sogleich wieder darauf zurück.

„Kommen Sie , liebes Kind ! Fasten Sie sich ! " flüsterte
der Doktor ihr zu ; „die Trübsal gleicht unseren bitteren
Arzneien ; man tut am besten, wenn man seine Dosis auf
einen einzigen Schluck hinunterwürgt . Mit Zaudern , Pau¬
sen und kleinen Schlückchen verzögert man nur seine Qual
und seinen Ekel !"

„Um Vergebung , Herr Doktor," erwiderte Emilie leise.
„Sie müssen es nicht mißverstehen , wenn ich hier bleibe.
Es geschieht nicht aus kleinmütiger Schonung für meinen
Gram und Schmerz, sondern aus Furcht , die Verwandten
zu genieren , wenn ich jetzt hineinginge .

"

„Wieso denn ? Sind sie denn drinnen ? "
„Allerdings ! Sie sind mit Herrn Leuchtweiß gekommen

und durchstöbern nun das ganze Haus "
, berichtete Emilie.

„Wie ? Mit dem früheren Notar Leuchtweiß? Mit dem
Winkeladvokaten , der wegen Betrug und Unterschleife be¬
straft worden ist ? "

„Um Gottes Willen , nicht so laut ! Wenn er Sie hörte !"
fiel ihm Emilie ängstlich ins Wort.

Doktor Marcus blickte durch die Fenster und sah den
Vetter Strumpf und sein Weib im Begriff , die Schränke zu
leeren . „So wahr Gott lebt , sie nehmen alles "

, rief er ent¬
rüstet.

„Sie haben ja das Recht" , versetzte Emilie sanft.
„Das wollen wir erst sehen, " sprach Marcus und schritt

ins Haus.
Der frühere Notar durchsuchte eben eine große Mapve

mit Papieren , die er aus einem der Schränke genommen
und drehte sich jetzt frech, wiewohl betroffen nach dem
Eintretenden um.

„Halten Sie inne , Herr Leuchtweiß ! Es ist nicht Ihres
Amtes , diese Papiere zu durchsuchen "

, rief ihm der junge
Arzt zu.

„Und warum nicht? " fragte jener.
„Weil sie zur Hinterlastenschaft des Verstorbenen gehö¬

ren und auch noch andere interessieren könnten .
"

„Hoho ! Gehört nicht die ganze Hinterlastenschaft von
Rechts wegen uns ? " rief der Bierbrauer.

„Das fragt sich noch sehr ! Herr Hartmann kann auch
ein Testament hinterlassen haben "

, sagte Marcus.
„Ein Testament ? " wiederholten der Brauer und seine

Frau und sahen sich verdutzt an.
„ Ist es vielleicht in Ihren Händen niedergelegt ? "

fragte Leuchtweiß süßlich.
„Das gerade nicht," versetzte der Doktor . „Allein der

Verstorbene hat seine Absicht in dieser Beziehung ganz
deutlich und entschieden gegen mich ausgesprochen.

"
„Und Sie sollten wohl vermutlich sein Legatar sein? "

fragte der Winkeladvokat in demselben Tone weiter.
Marcus errötete . „Dies nicht ; es handelt sich überhaupt

nicht um mich , sondern um die Pflegetochter des Verstor¬
benen, " versetzte er unmutig.

„Aha , um die Mamsell Emilie ? " rief die Brauersfrau
mit ihrer kreischenden Stimme . „Der Herr ist wohl ein
Verwandter von dem Mädel , daß er sich so seiner an¬
nimmt ? "

„Ich bin ihr Freund , Frau Strumpf .
"

Das holde Ehepaar brach in ein wieherndes Gelächter
aus und Leuchtweiß fragte trocken : „Haben Sie auch eine
Vollmacht , mein Herr ? "

„Ich habe die feste Absicht, mit allen mir zu Gebote
stehenden Mitteln die Ansprüche der Jungfer Emilie We¬
ber geltend zu machen, " sagte Marcus , welcher eine direkte
Antwort auf die Frage seines Gegners umgehen wollte.
„Obschon mit Rechtsverhältnissen wenig vertraut , weiß ich
doch , daß in Fällen , wie der vorliegende , die Gesetze gewisse
Förmlichkeiten zum Schutze der unbekannten Jntestaterben
vorschreiben, welche niemand verletzen darf . Ehe sich jemand

in den Besitz der Hinterlassenschaft des Verstorbenen setzen
darf , muß es erst entschieden werden .

"

„Und wenn wir sie uns einstweilen provisorisch zueig¬
nen ? " fragte der Winkeladvokat trocken und stöberte in sei¬
nen Papieren weiter.

„So kann man Sie wegen Verletzung der Gesetze be¬
langen .

"

„Allerdings ! Und mittels eines Prozesses, nicht wahr ? "

versetzte Leuchtweiß höhnisch . „Aber ein Prozeß kostet Geld,
Herr Doktor . Und Ihrer Freundin dürfte es, meines Er¬
achtens nach , schwer werden , nur die Kosten für das Stem¬
pelpapier usw. aufzubringen .

"

„Das heißt also soviel als : Sie wollen ihre Armut miß¬
brauchen, um ihre Ansprüche zu beeinflussen? " rief der Dok¬
tor empört.

„Wir wollen uns ihrer bedienen , um die unsrigen An¬
sprüche sicher zu stellen," erwiderte Leuchtweiß gelassen.

„Wohlan denn ! Dann dringe ich auf die Ausübung des
Gesetzes"

, rief Marcus voll Energie . „Ich habe den Verstor¬
benen ärztlich behandelt und bares Geld für ihn ausge¬
legt . Als Gläubiger der Hinterlassenschaft verlange ich da¬
her die Gewährleistung dieser Schuld und trage zu diesem
Behuf auf Versiegelung an .

"
Bei diesen Worten erhob das Ehepaar , das sich schon zu

wiederholten Malen in den Streit hatte legen wollen , ein
wildes Geschrei ; aber der Winkeladvokat beschwichtigte sie
durch eine Gebärde , wandte sich lächelnd zu dem jungen
Arzte und sagte : „Angenommen , diese Ihre Einwendung
sei stichhaltig, Herr Doktor , so werden Sie wohl imstande
sein , uns die Rechtmätzigkeit Ihrer Forderungen zu bewei¬
sen . Sie müssen uns also Ihre Bücher vorlegen , um die
Besuche nachzuweisen, die Quittungen für die gemachten
Auslagen und schriftliche Beweise für die verschriebenen
Rezepte . Können Sie uns mit diesen Beweismitteln auf¬
warten ? "

„Sie wissen , Herr Leuchtweiß, daß ein Arzt bei seinen
Patienten keine derartigen Vorkehrungen und Vorsichts¬
maßregeln trifft "

, entgegnete Marcus etwas verlegen.
„Allein , Sie können Mamsell Emilie befragen .

"

„Sie haben Recht ! Das Zeugnis des Mädchens ist in
diesem Falle viel wert "

, erwiderte der Winkeladvokat
höhnisch lächelnd. „Sie zeugen für sie und das Mädchen muß
nun zu Ihren Gunsten aussagen , das ist eine gerechte Ge¬
genseitigkeit . Glücklicherweise aber nehmen die Gerichte von
derartigen Betätigungen der Dankbarkeit und des Mitge¬
fühls gar keine Notiz . Und bis daher der Herr Doktor
seine eigenen Ansprüche an die Hinterlassenschaft des Ver¬
storbenen regelrecht und gesetzmäßig erwiesen haben wird,
muß er sich eben gefallen lasten , daß wir unser Recht an die¬
selbe als Blutsverwandte uns unbekümmert sichern.

"

„Ja, " rief Meister Strumpf , dem die Galle inzwischen
gewaltig geschwollen war , „und wenn das schmucke Herr¬
chen da ein solcher Freund von Prozessen ist, so haben wir
schon die Mittel in der Hand , ihm ein halbes Dutzend an
den Hals zu hängen ! "

„Ihm und seiner guten Freundin , der Duckmäuserin
Emilie !" kreischte die Brauersfrau aus dem Hintergrunds
hervor.

„Wir brauchen zum Exempel nur zu fragen , wo der
Vetter Harimann seine Ersparnisse angelegt hat .

"

„Und was aus seinem Silberzeuge geworden ist , denn
ich weiß, daß er welches gehabt hat — ich habe es mit mei¬
nen eigenen Augen gesehen "

, setzte Frau Therese hinzu.
„Und da sie beide allein im Hiuse waren , als Herr

Hartmann die Augen zutat , so müssen sie auch alles ersetzen,
was im Hause fehlt !" setzte Leuchtweiß hinzu.

„Schurken ! " donnerte der Doktor vor Entrüstung außer
sich über diese niederträchtige Beschuldigung und wollte mit
geballter Faust auf den vierschrötigen Brauer eindringen;
allein in diesem Augenblick sprang Emilie in die Stube
und fiel ihm in den Arm.

„Laß ihn , Mädel ! laß ihn ! " rief Vetter Strumpf und
nahm einen Stock aus dem Winkel ; „er soll mir nur an¬
kommen ! Ich mache mir ein Vergnügen daraus , ihm den
Buckel etwas blau anlaufen zu lasten und sein feines
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Fräcklein ein bißchen auszustauben . Mußt ihn nicht auf¬
halten , Kleine ! "

„Und nimm Du Dich nur vor mir in Acht, Du falsche
Natter Du !" rief Base Therese und drohte Emilie mit ge¬
ballter Faust . „Fällst Du mir einmal unter die Hände , so
sollst Du an mich gedenken, Du Erbschleicherin!"

„O , kommen Sie , Herr Doktor ! ich bitte Sie um Gottes
Willen ! " flüsterte ihm Emilie zu und suchte ihn aus dem
Zimmer zu ziehen.

Marcus zauderte eine Weile , schien sich zu besinnen, ge¬
wann seine Selbstbeherrschung wieder , warf seinen Belei¬
digern einen Blick tiefster Verachtung zu und folgte dem
Mädchen zum Hause hinaus.

Erst am Hinterpförtchen des Pavillons blieben sie stehen.
Emilie hob die gefalteten Hände zu ihm, schlug ihr ver¬

weintes Auge empor und flüsterte:
„Ach , bester Herr Doktor, Dank, tausend Dank für alles,

was Sie um meinetwegen erduldet haben ! Vergeben Sie
die bittern Kränkungen , die Sie für mich erlitten . Ein ar¬
mes Wesen wie ich kann freilich die Freundschaftsdienste
niemals vergelten , die man ihm erwiesen hat , aber das
mögen Sie mir wenigstens aufs Wort glauben , daß ich
mein Leben lang nicht vergessen werde, was Sie an mir
getan haben .

"

„Und was wollen Sie nun beginnen , Emilie ? " fragte
der junge Mann gerührt.

„Ich weiß es noch nicht , Herr Doktor"
, erwiderte sie,

„heute bin ich noch allzu gebeugt und angegriffen und zu
nichts fähig . Aber über Nacht kommt ja oft Rat und ich
will daher bis morgen warten und einstweilen Mut fasten.
Heute nacht finde ich ein Unterkommen bei der Obsthöckerin
an der Ecke . . . je nun , alsdann . . . wird der liebe
Gott schon weiter für mich sorgen.

"
Der Doktor drückte ihr schweigend die Hand , sie erwi¬

derte schüchtern seinen Händedruck, sagte ihr „Lebewohl"
und ging.

Dem jungen Arzte war das Herz vor Entrüstung und
Groll geschwellt . Mit wilden Schritten ging er in seinem
Oberstübchen auf und nieder und sann vergebens auf ein
Mittel , das arme und verlassene Mädchen zu retten , das
soeben von ihm sich verabschiedet hatte.

Wenn der Vetter Hartmann aber in der Tat ein Testa¬
ment hinterlassen hatte , so war es allem Anschein nach von
dem Strumpfschen Ehepaar und Leuchtweiß unterschlagen
worden ; aber wie sollte man ihnen diese Unterschlagung
beweisen?

Auf der anderen Seite konnte das Testament auch bis¬
her den Nachforschungen der Interessenten entgangen sein,
denn die Worte des Sterbenden schienen darauf hinzuwei¬
sen, daß er es versteckt habe.

Hatte er sich ja doch gerühmt , für Emilie gesorgt zu ha¬
ben , — hatte er doch Marcus geboten , es zu suchen. —
Aber freilich hatten sich seine Eröffnungen hierauf be¬
schränkt und der Tod ihm weitere Enthüllungen vom
Munde abgeschnitten.

Fortsetzung folgt.

Di- r Kilimandscharo.
Von Petrus Klotz.

Der Kilimandscharo mit seinem höchsten Gipfel , dem Ki-
bo, ist für den Neger das Wahrzeichen seiner Heimat . Ta¬
gelang zieht er durch die Steppe und fühlt sich daheim , so¬
lange das Firnenauge des Riesen auf seine Spuren fällt.
Der letzte Blick aber auf den Berg , erfüllt ihn mit Wehe,
und er zählt die Tage , bis er ihn und seine Heimat wieder
sehen kann.

Der Kibo ist für ihn auch das größte Heiligtum . Seine
Kuppel deckt das Heim der Geister, das von wunderbarer
Macht erfüllt ist und unendlich schöne Schätze birgt . An
ihm steigt das Sinnen und Trachten des Negers empor , und
sein eisumlocktes Haupt ist das große Zeichen Gottes , das
seine Gebete, seine Gedanken und schließlich auch ihn selbst
noch oben zieht . Von ihm gehen die Ströme aus , um seine
Stirne sammeln sich die Wolken, um als reicher Segen auf
die Erde und seiner Hände Arbeit zu fallen . Darum nennt
der Neger auch den Kibo die schimmernde Perle in der Luft,
deren Glanz kein Regen und kein Blitz verwischt , den fun¬
kelnden Stern , der selbst der Sonne nicht weicht , den gro¬
ßen Stein , daran der Nebel der Steppe wie Spinnweb zer-
flattert . Darum schaut auch des Negers Hütte zum Kibo,
und es wird der Tote , mit dem Antlitz zum Berg gewendet,
in das Grab gesenkt.

Der Kibo ist die Burg der Götter . Darin ersinnen sie
für die Menschen Glück und Unglück , Leben und Tod , Lohn
und Strafe . Im Donner , der an seinem Felsen rollt , im
Eiswind , der durch die Täler tobt , hört der Neger den
Fluch des Scheitan , des bösen Geistes, wie einst, da der
Vulkan noch Feuer spie und Berge warf . Darum ist auch
der Berg mit Sagen und Märchen umsponnen , und schmie¬
det auf seiner Este die Phantasie des Negers Legende um
Legende.

An den Schrunden seiner Felsen und den Türmen ewi¬
gem Eises steht des Eingeborenen Geschichte, Religion und
Poesie geschrieben , und der Kibo ist ihm Gedenkstein und
Urkunde, wo er sich sein Wissen holt und sein Denken prüft.
All die Geheimnisse und Rätsel findet er in ihm gelöst . Er
versteht den Zug der Wolken, das Zucken der Blitze und
Rollen des Donners , den Flug der Vögel und den Schrei
des Wildes , das Rauschen der Wälder und Raunen der Ba¬
nanen , wonach er sein Glück und Unglück benutzt.

Als der höchste Berg Afrikas erreicht er eine Höhe von
mehr als 6000 Metern . Wie ein Riesenkegel erhebt er sich
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unmittelbar aus der Steppe . Der Meru und eine Reihe
kleiner Vulkane umgeben ihn . Die Berge scheinen so selt¬
sam und launenhaft über den Plan geworfen zu sein, als
hätten Zyklopenhände sich dauaus ein Spielzeug gemacht.

Alle Stufen und Zonen der Vegetation trägt er wie
einen Königsmantel aus smaragdgrünem Samt auf sei¬
nem Rücken . Unten die Steppe und Savanne , dann die
Plantagenzone mit Bananen , Baumwolle und Kaffe . Ein
Netz von Pfaden , von wandernden Negern stets bevölkert,
bedeckt die Gegend und verbindet Hütte mit Hütte . Dann,
wie die Selva oscura des Dante , ein breiter Gürtel von
Urwald . Zn seinem Dunkel haust der Elefant und rast,
wie der Sturmwind alles vernichtend, was nicht auf festen
Stämmen steht, durch das Dickicht. Ein schwacher Sonnen¬
strahl fährt durch das Vlätterdach und läßt die Geheimniste
der großen Natur im ewigen Schoße des Waldes schauen.
Steigen wir eine Stufe höher , so treffen wir die alpine
Wiesenzone mit Gebüsch und Gesträuch bis zur letzten
Flechte am nackten Felsen . Hier nun bei 5000 Metern be¬
ginnt erst die Schnee- und Eisregion , die in unfern Alpen
schon mit 2500 Metern einsetzt.

Der Kibo ist also ein botanischer Garten , der ohne jeg¬
liches Zutun der Menschen Pflanzen aller Zonen , ange¬
fangen von der Palme und dem Lotos bis zu den letzten
Kiefern und Immortellen , im eengsten Raume beherbergt.
Die Natur selbst hat ihn an den Gehängen des Berges an¬
gelegt und Bestreut ihn ohne Rast und Ruhe mit Sonnen¬
schein und Regen . Die Flora von Abessinien, von Kame¬
run , von den Kanarischen Inseln und unsern Alpen hat sie
zusammengetragen , um dem Schöpfer einen Riesenstrauß
zu winden , den als innerste und größte Blüte der Kibo
selbst mit seinem Rautenreis an Lava und seinem Edelweiß
an Schnee und Firn überragt.

Hinaus ins Freie.
Sonne bedeutet Leben , Schatten Alter und Kränklich¬

keit.
Der Frühling hat seine Herrschaft begonnen und nicht

mehr fern ist die Zeit , wo jung und alt sich lustig tummelt
in Gottes freier Natur , an des Lenzes jungfräulicher
Frische , an des Sommers eigenartiger Pracht und an des
Herbstes eindringlicher Sprache des Vergehens sich erbaut.

Den Mitgliedern der Turnvereine ist der Aufenthalt,
die körperliche Bewegung im Freien nichts Außergewöhn¬
liches . Ob sonniger Sommer oder grimmiger Winter,
Frühling oder Herbst, stets locken Turnspiele , Turn¬
übungen , Wanderungen , Schwimmen und Eislauf sowohl
Turnerinnen als auch Turner hinaus in frische , freie Luft.
Kräftigung des Körpers , Anregung des Geistes und Bele¬
bung des Gemütes bietet die turnerische Arbeit im Freien,
vervollständigt durch das Hallenturnen mit seinen erzieh¬
erischen und kräftigenden Hebungen.

Dennoch gibt es eine große Zahl von Menschen , welche
die Sonnentage des Jahres nicht voll und ganz ausnützen,
die durch falsches Schlaf- oder Ruheverhalten oder aus
übergroßer Bequemlichkeit das Hauptelement der Lebens¬
erhaltung und Lebensverlängerung , die körperliche Bewe¬
gung und planmäßige Tätigkeit im Freien als lästige An¬
strengung sich ausmalen . Wer jedoch erst einmal die sanfte
Ermüdung nach einer planmäßig betriebenen körperlichen
Tätigkeit im Freien , nach Ausführung turnerischer Spiele,
volkstümlicher Turnübungen , Wanderfahrten u . Schwim¬
men , empfunden hat , der wird zugeben : keine Anstrengung,
sondern ein stärkendes Empfinden wurde durch die körper¬
liche Betätigung ausgelöst , eine Erquickung des Körpers
und Geistes setzte ein , frohe lichte Helle zog ins Gemüt . —
Wer könnte aber diese Elemente nicht gebrauchen für dis
Strapazen des Berufslebens , für die Kämpfe des Wirt¬
schaftslebens? lleberall sind Hinderniste zu überwinden,
die sich am ersten nehmen lassen , wenn der Wille getragen
wird von einem regen Geiste , einem frohen Eemüte und
kräftigem , widerstandsfähigem Körper . Jeder sollte dar¬
um am eigenen Leibe sich von der Wohltat der turnerischen
Betätigung überzeugen, und besonders dieses zur Son¬
nen -, zur Sommerszeit des Jahres . Nicht nur anregend
wirkt das deutsche Turnen , sondern belebend , kräftigend,
lebensverlängernd . Dazu gebraucht es keiner Vorkennt-
niste zur Ausführung , es kennt keinen Zwang und keinen
Drill , erstrebt die Kräftigung des Menschen in jeder Rich¬
tung un ' bringt eine frohe Verweilung in den Mußestun¬
den , sowie eine Förderung der vaterländischen Bestre¬
bungen

Hinaus darum ins Freie ! Gehen, Laufen , Springen,
Werfen , Schwimmen sind kostenfreie Uebungen , überall
anwendbar , umsonst wie die Luft.

R . Sproeke.

Vermischtes.
§ Die nördlichste Poststation . Die nördlichste Poststation

soll nach der Angabe kanadischer Blätter das neue Postamt
sein, das jetzt auf der H e r s ch e l - I n s e l errichtet worden
ist, dem einsamen Posten der kanadischen berittenen Poli¬
zei im Polarmeer , wo die kanadisch -amerikanische Grenze in
dem zugefrorenen See verläuft . Zweimal im Jahr wird
hierher eine offizielle Post durch Hundeschlitten vom Fort
McMurray geleitet . Die regelmäßige Post , die dem Macken¬
zie-Flusse folgt , erreicht Aklavik am Delta dieses Riesen¬
flusses in den ersten Tagen des April . Der Postmeister der
Herschel -Jnsel schickt seinerseits die Post auf Hundeschlitten
nach Aklavik, damit sie dort den Anschluß an den regelmä¬
ßigen Postdienst findet.
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Z Von der Geburt bis zum Tode vereint . Aus Amerika
wird folgende merkwürdige Geschichte gemeldet : Im Jahre
1839 erblickte in einer Hütte des Dorfes Newton -Abbot ein
Knabe das Licht der Welt ; zwei Tage später wurde in
einem Nachbarhause ein Mädchen geboren . Beide Kinder
wuchsen miteinander auf , besuchten dieselbe Schule und
lebten in ihrem Heimatdorfs , ohne dieses je zu verlassen
bis zu ihrer Großjährigkeit . Im Jahre 1861 heirateten sie
einander und feierten 1921 die diamantene Hochzeit . Im
Laufe der zweiten Februarwoche starb der Mann im Al¬
ter von fast 86 Jahren , zwei Tage nach dessen Ableben, noch
ehe er begraben war,

'
folgte ihm im Tode die treue Gefähr¬

tin seines Lebens . Beide haben genau die gleiche Anzahl
Tage gelebt , und jetzt ruhen beide in ein und demselben
Grab.

Z Die Engländer versuchen seit einigen Jahren die Skla¬
verei und die Kopfjägerei in Indien auszurotten . Nach
einem Bericht, der im Jahre 1923 erstattet wurde , waren
Menschenopfer und Sklaverei im Nordosten der indischen
Provinz Burma noch allgemein üblich. Aus dem benach¬
barten Assam wurden jährlich zahlreiche Knaben und Mäd¬
chen verschleppt, um als Sklaven verkauft zu werden . Der
Hauptsitz dieses Unwesens befand sich in einem schwer zu¬
gänglichen Hügelgebiet im Norden von Burma . Im Ja¬
nuar 1925 unternahm der Gouverneur von Burma unrer
starker militärischer Bedeckung eine abenteuerliche Fahrt
nach diesem Gebiet , wo er den Stammeshäuptlingen die
Unzulässigkeit der Sklaverei und der Menschenopfer klar zu
machen versuchte . Er hatte zunächst nicht viel Erfolg , doch
scheint durch die Entsendung von englischen Jnspektionsoffi-
zieren inzwischen etwas erreicht worden zu sein. Nach einer
amtlichen Mitteilung sind in einem Bezirk des Hügelge-
bietes im Norden von Burma alle Sklaven , d . h . insge¬
samt 3784 , freigelassen worden . Die indische Regierung hat
für den Freikauf der Sklaven Geldbeträge zur Verfügung
gestellt. Damit ist aber nur ein Anfang gemacht. Die Kops¬
jägerei ist namentlich bei den Nagas auch heute noch im
Schwung.

8 Die kurzen Röcke. Nachdem sich erst vor kurzem die
Königin von Spanien als Modemoralistin betätigt hat,
ist nunmehr auch die Königin von England diesem Bei¬
spiel gefolgt und hat sich für ihre Frühjahrsempfänge den
Besuch von Damen mit kurzen Röcken verbeten . Um keine
Mißverständnisse über diesen dehnbaren Begriff aufkom-
men zu lassen , hat sie verfügt , daß zwischen Rocksaum und
Boden nur ein Abstand von 12 Zentimeter bestehen darf,
mährend es bisher in der Gesellschaft üblich war , diesen
auf 45 Zentimeter auszudehnen . Die Londoner Damen¬
schneider haben sich die größte Mühe gegeben, ein Kom¬
promiß zu erzielen , indem sie 10 Zentimeter geschenkt ha¬
ben wollten . Aber die Königin hat sich nicht erweichen
lassen , denn sie ist der Ansicht , daß man der Mode schon
genug Zugeständnisse gemacht habe.

8 Ein Offizier kaufte sich ein Pferd . „Fürchtet es N
nicht vor dem Schießen im Manöver ? " fragte er den
Händler . — „Nein , gewiß nicht !" beteuerte dieser. Uls
aber der Kanonenschuß erdröhnte , flog der Offizier aus
dem Sattel und der Gaul in alle Winde . Wutentbrannt
stellte der Leutnant den Händler zur Rede . „Sie haben
mir doch versichert" , schnaubte er , „daß das Pferd sich vor
dem Schießen nicht fürchtet" . — „Ganz recht !" erhielt er
zur Antwort , „v o r dem Schießen fürchtet es sich nicht;
was es aber nach dem Schießen tut , dafür Hab '

ich nicht
garantiert .

"

Dir Iayd in, April.
Der Wildschutz muß im April intensiv durchgefllhrt wer¬

den und bildet neben der Bestellung der Wildäcker usw .,
sofern sie bislang noch nicht vor sich gehen konnte, die
Hauptbeschäftigung des Hegers . Für den Abschuß der nun¬
mehr auf den Balzplätzen fest bestätigten Birkhähne sind
Schirme zu errichten . Das Verhören der Auerhähne ist
morgens und abends regelmäßig vorzunehmen . Mit Rück¬
sicht auf die Zeit der nahenden Rehpürsch müssen Kanzeln,
Schirme sowie Pürschsteige wieder in Ordnung gebracht
werden oder rechtzeitig neu hergerichtet werden , damit sich
das Wild an sie gewöhnt . Schalenwild , das zu Schaden
geht , ist von den Aeckern möglichst fernzuhalten , weil sonst
die Nachbarn Abschutzerlaubnis in der Schonzeit durch¬
setzen . Die Böcke fegen und müssen der kommenden Jagd¬
zeit wegen bestätigt werden . Die schwachen Hirsche wer¬
fen ab , die Bachen frischen , soweit es nicht schon im Vor¬
monat geschehen ist . Auer - und Birkhähne stehen zwar in
voller Balz , sind aber , soweit möglich , erst in der zweiten
Hälfte des Monats abzuschießen . Die gleichfalls balzen¬
den Fasanenhähne müssen dagegen , soweit sie sich als über¬
zählig erweisen, möglichst schnell abgeschossen werden , weil
sie sonst das Brutgeschäft arg stören . Die Hühner begin¬
nen ihre Gelege und können bisweilen erfolgreich durch
häufige Beunruhigung mit dem Hunde am Brüten in den
Kleeschlägen verhindert werden . Das vierläufige Raub¬
zeug sorgt eifrig für seine allmählich Heranwachsende Nach¬
kommenschaft und richtet infolgedessen jetzt ganz besonde¬
ren Schaden an . Die Fuchsbaue sind deshalb zu revidieren
sowie Kasten- und Würgefallen in Tätigkeit zu halten.
Das Revier ist nach Raubvogel - und Krähenhorsten genau
abzusuchen . Die brütenden Weibchen werden beim Ab¬
streichen geschossen , da der Erfolg des Schusses in den Horst
stets zweifelhaft bleibt . Auch der Abschuß der Männchen
ist sehr wohl durchzuführen , da sie , unbekannt mit dem
Schicksal des Weibchens, das Gelege zunächst fast immer
noch annehmen.
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Für unsere Frauen
Was eine Fra « vermag

- In letzter Zeit hat die schwedische Wohltäterin Frau Dr.
h . c . Elsa B r a n d st r ö m die deutsch-schwedische Gesellschaft
in Berlin besucht und dabei außerordentliche Ehrungen er¬
fahren dürfen . Am Begrüßungsabend hat der Reichskanz¬
ler Dr. Luther sein Glas erhoben auf das Wohl Schwedens
und insbesondere der Frau Dr . Brandström getrunken.
Und das mit vollem Recht . Denn diese Frau war es , di«
während des Weltkrieges und nach demselben, ja bis her¬
ein in unsere Tage unerschrocken und unermüdlich in sel¬
tener Aufopferung die deutschen und österreichischen Gefan¬
genen in Sibirien aufgesucht und ihr Los gemildert hat.

Wir leben so rasch, daß wir heute schon vielfach die furcht¬
baren Röte des Weltkrieges und seine Opfer vergessen ha¬
ben. Wir denken kaum mehr daran , — und viele haben es
gar nicht erfahren und erfaßt — dmß nicht weniger als zwei
Millionen deutscher und deutsch -österreichischer Kriegsgefan¬
gener in Sibirien geschmachtet haben , daß von diesen zwei
Millionen Volksgenoffen infolge der trostlosen Verhältnisse
in den sibirischen Barackenlagern , infolge der mangelhaften
Kleidung und Verpflegung , infolge des Mangels an Arz¬
neimitteln , infolge des rauhen Klimas und oftmals auch
der rohen Behandlung fast ein Drittel — 600 000 Mann —
besonders am Flecktyphus gestorben sind . Diese Zahl wäre
aber gewiß noch viel erschreckender geworden , wenn nicht
die Schwedin Brandström , nur von reiner Menschenliebe
getrieben, wie ein helfender und rettender Engel durch die
Gefangenenlager gegangen wäre und Trost und Linderung
gebracht hätte . Sie hat mit bewundernswerter Tatkraft
und Ausdauer in Schweden, in Deutschland und Oesterreich
Hilfsexpeditionen veranlaßt und in Bewegung gesetzt, hat
1016 Eisenbahnwagen mit Kleidern , Arzneien vom schwe¬
dischen Roten Kreuz nach Sibirien abgehen lassen, hat über
4 Millionen Goldmark für ihr Hilfswerk gesammelt und
zwar durch Vorträge , Versammlungen und Aufrufe , die
sie zwischen ihren fortwährenden Reisen in die Gefange¬
nenlager des fernen , unwirtlichen Ostens überall in Schwe¬
den, Deutschland und Oesterreich gehalten und erlaffen hat.
And wenn man sich vor Augen hält , daß sie, die allein¬
stehende Frau , das alles getan und durchgeführt hat , in
Gegenden, die vielfach der westlichen Zivilisation ganz ent¬
rückt sind , und bei den oft auf einer niederen Kulturstufe
stehenden ehemaligen Kriegsgegnern , so muß das Staunen
zur bewundernden Ehrerbietung werden vor den Leistungen
einer solchen Frau.

Aber auch nach dem Kriege hat sie nicht aufgehört , für
ihr Lebenswerk weiter zu arbeiten . Sie ging nach Amerika
und hielt dort unermüdlich Vorträge über die furchtbaren
Zustände , die sie in den sibirischen Gefangenenlagern ge¬
funden hatte . Sie hat damit nicht bloß — was nicht ge¬
ring anzuschlagen ist — manches amerikanische Gewissen
aufgsrütteli und so zu dem Umschwung der öffentlichen
Meinung in Amerika zu Gunsten Deutschlands das ihrige
beigetragen ; sie hat auch reiche finanzielle Mittel zusam¬
mengebracht, die es ihr ermöglichten, die Kuranstalt Ma¬
rienborn in Schmeckwitz bei Kämen in Sachsen anzukaufen,
w -i s » ?j x ' er Iabi -en ehemalige Offiizere und Mannschaf-

)tc. vr, Unsere Rätselecke.
ckveurtvoirtirStsel
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I« cht » : 1 Jakobs Frau , » Stufenleiter , » B-dutnenvolk, 10 Fahne, 11 Brr-« er Borort , 1b klet»« Stabt in »er Mark, 11 islamitischer Richter , 18 Siadt
8 Reuitalien, II Huskrankhett der Werde, 17 Durchführung einer » blicht,

! von G-or , Kaiser , 24 Stimm laa-,Truppenschau , 8» Maler der srtdert.- - Schuletnteilnng. 87 Trennung ».
° ? e » ' n « ch « nten: 1 bekannter Bundeskanzler, 2 Berg in

» H- rtgumm«. 1 Weinernte, 8 Abrahams Frau , S Kinder,
s Nebenfluß der Donau, 8 biblische» Schiff , iS ' Lit - i , 1» Tier-

Uo dUaFet , S0 Waslerfsuartter, S1 Gestalt , 22 Erfinder eines nach
8 Gesu ndheitSbrote » . » franMscher SKrtftA -llcr , 24 Körperteil,b chemischer* »s . . S» grober deutscher Dramatiker, »7 Wh.iaumgang , »2 weiblicher Vorname, »4 altes Änaenmatz.

KE»
Ai der Loge saß der Mann der Presse,
Folgt ' dem Spiele voller Interesse.
Als der erste Zwei nun eins war,
Schrieb er, daß das Spiel einszwei war.

! ten der deutschen Armee einen Erholungsurlaub finden kön-
^ neu . Und eben so hat sie ein Kinderheim — Schloß Neu-
i sorge bei Altmittweida in Sachsen — errichtet , wo seit zwei
§ Jahren schon 1400 Kindern von Vätern , die in russischer

Gefangenschaft waren , verpflegt werden konnten.
Das alles hat eine einzige Frau vermocht , eine schwe¬

dische Frau ! Wenn wir Deutsche das gebührend ermessen,
so klingt neben aller Verehrung für solche Liebestaten doch
auch die wohltuende Erkenntnis mit , daß wir Deutsche bei
all dem abgrundtiefen Haß , der sich gegen uns in der Welt
angehäuft hatte , doch auch helfende Freunde nicht fehlten
und bis heute nicht fehlen . Sie uns zu erhalten und zu
mehren , muß das eifrige Bestreben der deutschen Regierung
wie des gesamten deutschen Volkes sein.

j -

! Unterredung mit Napoleon
Von Peter Warmund

Zu all dem Schweren und Schmerzlichen, das die Königin
' Luise seit der Schlacht von Jena erlebt hatte , kam jetzt auch

noch dieses, daß Napoleon unter den Friedensbedingungen
die Entfernung Hardenbergs verlangen wollte, Hardenberg
gerade , dessen Politik und Gewandtheit die Königin im¬
mer so geliebt hatte , den sie für den König und sein Land
für unentbehrlich hielt . War Napoleon schon so weit ge¬
gangen , was würde ihn hindern , Preußen zu einem Rhein¬
bundstaat herabzudrücken? Aller Länderverlust schien der
Königin nicht so peinvoll wie der entwürdigende Abstieg
ihrer Monarchie zu einem Vasallen des Korsen ; sollte das
Land , das ihnen blieb , auch noch so begrenzt werden, in dem
kleinen Staat sollte ihr königlicher Gatte unbehindert schal¬
ten und Gutes stiften dürfen.

Unter widerspruchsvollen Empfindungen , von Verzweif¬
lung gepeinigt , auflodernd in ohnmächtigem Zorn gegen
das französische Ungeheuer , in leidenschaftlicher Ohnmacht
sich windend , verzehrt von dem brennenden Verlangen,
ihrem gepeinigten Lande Hilfe und Ruhe zu bringen — so
wuchs Luise in den Sommertagen dieses Jahres 1807 der
schwersten Prüfung ihres Lebens entgegen.

Da erhielt sie Ende Juni ein Schreiben Kalckreuths, der
der Königin eine Reise nach Tilsit und eine Zusammen¬
kunft mit Napoleon empfahl . Der König , wie immer ohne
eine entschiedene Meinung , hatte sich bezeichnenderweiseda¬
mit begnügt , Luise diesen Ratschlag mit der Bemerkung zu»
Zustellen , daß ihr diese Fahrt sicherlich recht unangenehm
sein werde.

Luise weiß sofort um ihre Pflicht . Dieser Vorschlag
kommt ihr nicht ganz überraschend ; sie hat sich oft mit ihm
in Gedanken befaßt ; sie hatte ihrem Lande soviel geopfert

sollte sic als das lctzte Opfer nicht ihren Stolz als Frauund Königin bezwingen können? „Dann "
, schreibt sie.

fliege dahin , wo mein Herz nie sein wird und leere den
- Becher mit der Würde , die der Person der Königin zu»kommt ." Und vielleicht hoffte sie wirklich immer noch, das
i S ll .nmste abwenden zu können.
! Am Nachm ' ' »ag des 6 . Juli fährt Luise mit den Hof-
! dam n V . ß u, »o Tckuc : f. ien nach M .' inel , mitten durch ein

Rösselsprung
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Kastenrätsel
Die Buchstaben find derart zu

ordnen , daß die senkrechten Rechen
Wörter folgender Bedeutung er-
beben: 1 . nordische Göttin , 2. F ! » ß
im Harz, 3 Tragödie von Luri-
pides 4 großer deutscher Lyriker,
S deutscher Romanschriftsteller Fs ),

6. berühmter russischer Krondiamant , 7 . Himmelskörper , 8. Zu¬
spruch , 9. männlicher Vorname , 10 . deutscher Geschichtschreiber,
11. Schöpfung.

Die oberste und unterst« Wagerechte ergeben dann je einen Oster¬
wunsch für unsere Leserinnen und Leser.
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Silbenrätsel
an — bubr — ckur — äer — ckorv— eo — er — su — ikk —
jou — lunck — ui — ui — vis — pi — rs — ri _ ri ri _
ro, — 8cb » — ri — rtra — ts — tbu — u — via — ra — ri

Aus den vorstehenden 29 Silben sind 10 Wörter zu bilden , deren
Anfangs - und Endbuchstaben, beide von oben nach unten gelesen,
einen Ausspruch von Z. von Salis ergeben.

Bedeutung der einzelnen Wörter: 1. französische«
Fürstengeschlecht, 2. protestantische Sekte . 3. Berliner Bildhauer,
4 . Religionsstifter , 5. griechischer Tragiker , 6. italienischer Opern-
komponist, 7. englischer Naturforscher, 8. deutscher Schauspieler,
Dramatiker und Theaterdirektor, 9. Oper von Wagner , 10. deutscher
Geschichtschreiber.

Nicht tot zu kriegen
Schlag

' einem kleinen Lebewesen das Köpfchen ab und auch den Fuß,
So windet sich » trotzdem noch weiter als ein bekannter Nebenfluß.

, Gebiet , das von russischen und französischen Truppen wim¬
melt . In Tilsit kaum angelangt , erfährt sie die ganze

i Trostlosigkeit der Lage ; man beschwört sie, Preußen zu ret-
! ten . Noch sind diese schweren und dringlichen Gespräche nicht

beendet , da wird die Ankunft des Korsen gemeldet. Er
tritt ein.

! Nicht so abstoßend scheint er, wie Luise ihn sich geträumt
i hat . Er verkörpert in der Erscheinung den Denker und
s Herrscher, dem da, Dasein nicht leicht gemacht wird : hier-
* von liegt etwa , i seinem Antlitz , das die Königin über¬

rascht , das sie an den Typus der Cäsaren erinnert . Auch
! Napoleon scheint befangen und verwirrt vor einer Ge-

stalt , deren inneres Wesen erst jetzt durch die Wucht eine»
! großen Unglücks zu ihrem edelsten Ausdruck kam . Luise geht
! gerade aus das Ziel los , das sie herführt : der Kaiser möge
! Preußen , über dessen Lage sie sich nicht täusche , schonen
! und nicht Kernprovinzen vom Körper des Reiches trennen;
! sie appelliert an seinen Edelmut , sie bittet . der Kaiser
? verlegen , sucht Ausflüchte . Welchen Eindruck muß die Köni-
! gin auf ihn gemacht haben , wenn er endlich zu faden Kom»

plimenten greift : welch ein schönes Kleid — ist es in
! Deutschland gemacht ? Die Königin läßt sich nicht verwir«
^ ren . Sie sucht den Weg zu einem Gefühl , das doch auch in
! diesem „Herzen von Bronze " leben muß . Und schon neigt
i Napoleon zu Zusagen , zu unverbindlichen noch — „wir wol-
i len sehen , ich werde daran denken " — da tritt im ungün-
! stigen Augenblick Friedrich Wilhelm ein und die Unter¬

redung wird mit einer Einladung zum Abendessen ge-
z schlossen.
i Froh bleibt dennoch Luise zurück : daß sie von Napoleon

eine halbe Zusage erhalten hatte , das schien ihr in diesem
, Abgrund von Traurigkeit schon ein Gewinn . Am Abend an
s der kaiserlichen Tafel kommt das Gespräch auf den beende¬

ten Krieg ; wie Preußen mit seiner kleinen Macht gegen ihn
> habe auftreten können, fragt der Kaiser . „Der Ruhm Frie-
j drichs des Großen hat uns über unsere Mittel getäuscht",
s antwortet die Königin . Und plötzlich schwebt der Schatten
- des Großen verdunkelnd Uber der schmächtigen Erscheinung
^ des Korsen. Der Abend geht zu Ende und Luise glaubt sich

zu allen Hoffnungen berechtigt. Ein Sommernachtstranm.
Am 7 . Juli läßt der Kaiser den Grasen Goltz holen und dik¬
tiert . . . keine Spur mehr von Luisens Einfluß , die schwer¬
sten Bedingungen werden Preußen auferlegt.

Noch einmal inszeniert der Kaiser einen pomphaften Ab¬
schied von dem russischen Kaiser Alexander — dann fährt er
über Dresden nach Frankreich. Am 9 . Juli wird der Til¬
siter Friede unterzeichnet. Am Tage darauf kehrt das preu¬
ßische Königspaar nach Memel zurück ; Friedrich Wilhelm
der Dritte ist schließlich auch mit dieser Lage zufrieden und
freut sich , daß jetzt alle diplomatischen Verhandlungen ein
Ende haben werden . Aber die Köinigin hatte den schwer¬
sten Schritt ihres Lebens vergebens unternommen — die¬
ses Bewußtsein war unendlich schmerzvoll . Doch diese Unter»
redung mit Napoleon hatte sie und ihre Größe vor aller
Welt auf eine weithin sichtbare Ebene gestellt ; sie hatte sich
selbst überwunden : sie ward erhöht in der Dankbarkeit ihres
Volkes.

Frommer Brauch
Die mit Weihrauch, Gold und Nach des Winters uui - . n

Myrrhen Stürmen,
Durch der Wüste Brand gezogen , Nach den kalten Mnterflocken
Schauten mit verzückten Blicken Tönen heut im Frühlingswind<
Anis zum hohen Himmelsbogen , Hell und klar die Kirchenglocke
Neigten tief sich bis zur Erde, Und es steigt von frommen Lipp«
Sprachen das getrennte Wort , Ungetrennt das Wort empor.
Das nach mühevoller Reise Pocht am heißersehnten Morg«
Sie geführt zum rechten Ort . — Jauchzend an das Himmelstor.

Tonscrvares Rechenexempel
»Stündlich wird die Zukunft trüberl*
Hört man seufzen alle Tage . -
»Laß das Stöhnen ! Handle lieber ! — —-
Von der alten dummen Klage
Reicht die Hälft« wirklich schont
Zählst du vrer hinzu, zum Lohn
Bringt man dir ein Instrument,
Das ein jedes Kind dir nennt.
Womit du die Sorgen bannst.
Wen» du es nur meistern kannst!"

OsterauSflug
Der Gärtner braucht Eins , um Blumen zu binden,
Da » Zweite wirst du zu Ostern finden.
Zum Ganzen wanbre zur Frühlingszeih
Und freue dich an dem Rundblick weit.

Auflösung des Arenzworttiktselr aus voriger Rümmer.
Geographisches Silbenrätsel: Ge« «roher « atz im « rhe».

Haus. — 1. Salzkammeraut, 2. Ereglt, I . Jngrlhcti , t . Fiume. 8 . Reis-träger , s. Odenwald, 7. Halle , 8. Eutin , 0. Rorfchach, 10. Granada.
11 . Aarau , 12. SyrakuS.

Märchen: Eulen — Eulenspiegel Spiele» — Spiegel.Da « Zifferblatt mit vertauschte , Zitier » : Reibe»-
iolgc: 1, 8, 11, 2, 8, «, », 12, 10, 1, 7, I. Man beginne mtt de« Zähle-Kündig vo» 1 bis «> bei der Zahl 7. ^ *

Frivol: Moraiy — Amor.
« äuge machen gilt » tchtl: 1. Revolte, 2. Pokimi 8 Streifs
Htn u « d her : Ortwechfel - Wortwechsel .

^
Rösselsprung: Aus Leu Schmerzen auelle » Freuten , « u» der

Freude quillt der Schmer,: War kein Wechsel p-o« he» beide» . Folgte»
nicht auf Freude» Leise», Würd ' nicht warm et» Menscheuh«rz. Nach de»Träne » stellt im Lebe» Sich auch ost das Lache» et» ; Tränen haben auchdie Rebe «, Aber trotz »er Tränen geben Ste de» luft'ge, aolbnc» Wet».« einer.

Redselig: geschätzt — geschwätzt.Maler - Sitbenrätsel: 1. Mistet, 2. « cheobach, 8. Noch -SotS«.I . Anatomie, 8 . Rubens , S. Tiermaler . — Äakart — Newel.
^

Phantast: wer toll — wertvoll.
Pastor. Gastwirt, » erbarm , « a»er,Schreiner, Bettler , Bonne , Gerber, Kährman», Schnitter.Üe berste: M-r «g»r >i»e.

RasH « tne de ^ Zahle « 1 bis I »^ u errate » : Ma» zähle »te
ldtzte» Zahle» der Täielch -«
belinder.

lenen sich die acmerkte Zahl'
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Fahr- «nd
Motorriider

fabrikneu, auf Teilzahlung ohne
Preisaufschlag von monatlich 5 Mark
an . — Staunend billige Preise.

Verlangen Sie Katalog.
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Stärket Eure Tiere mit

Futterkalk
Marke „Becoha " ein unentbehrliches, knochen-
stärkendes und zur Verdauung beitragendes

Zusatzfutter für alle Tiere

vsIA
unwlclsrrukllon 28 . ^ r»-»
»1S2 u. I krtml » »», . d»c.isooo

NSrd- t- noävooo
8800
1888

Ixrspkkis L . 1 .—.
2V kt. «npLoblt

Lberbsrll ketree
Ziuttgart , rrlrärledotr . SS

e» »tr«>>»«KIloiit » »4(3. _
.Pier m der

W . Rirker 'schm Buchhdlg.

Montag
werden wieder Federn ge¬
reinigt , ich bitte um Vor¬
anmeldung zwecks Stunden¬
einteilung, damit möglichst
darauf gewartet werden kann
und niemand die Bettstücke
über Nacht entbehren muß.
» Mold « er. Alte« ,

Suche auf 1 . oder 15 . Mai
wegen Verheiratung meines
seitherigen, ein tüchtiges

W-

„TrimlNn" Mädchen.

Kslkrsknsn ^ lslrkskssssi
Da« b»uusi»«n Mut notarivNsr Ssglsudlgungi

7 392 ^ rrls - QuIsektsn

12927 ttsksmmSn - Qu1sekiS>

34692 Qu1sektSiH vvn L.sk>

55 Ol 1 Qutsektsn

1 pfunr ^ patrvt i»ue SO pfsnniig.

Frau Fritz WalvellH Wwe.
Fiinfbronn.
Gestorbene.

W W vorzüglich bewährtes Milcherfatzpulver zur
W W Aufzucht und Mästung von Jungvieh. Ganz
W W frisch eingetroffen und zu haben bei:
MW . Augs - >l. » tzmMnWIt Mn » i R. h,d °, ^ LH« --« W°,,
und Kagev irr Ucrgold (H . Mayer , Landw.) ? Oberholzhauer , 64I.

- . -
z Freuden stadt : Friedrike
j Bernhardt, geb . Steurer,
! 75 I.

Deutsch Holländer per 9 Pfd . Mb. 4 .20 ?
^ LuiseÄanz ge^ MaiglerHolst. Tafelkäse (Edamer Art) „ „ „ 4,40 - L,m,e schanz,gev . ^ iaigter.

Holst. Tilsiter (Delikateß- Käse) „ „ S .20 i ^ ,
Holst. Edamer (prima Qualität ) „ „ „ 8. 20 !

Wlldbad : Christian Trnber,
Alles frei Haus gegen Nachnahme. , Mchgermeister, 45 I.

M IM . MgroWIg ., Mmdlirg ll . 4 ?l . - ^
s
°
s
'
s !

^ ^

KSse billiger!
« MI«

ist vreZsekslisv,
was eins

Lrmsklgrmg cker ZVeln-
prelss

nur IV ge Katts.

Lmpkekls nur prima
gslsgsrts

r

Kisenbötonirsgerossks erspart 2slt unä 6elcl,

kiervorrsgsncio , Kestens bsnakrts Ossks
Loksllclümptssc! , tsinpsrstursusgisicksnci.

t-irsnr - Inksbsr!
ingöwsurbüro ^ ttSNLLZAk ' Ltuitgsnt

tlntsrnskmung tür Kiosk -, lief - unä kisenbstonbsu
klerstellung unä Kager klNAOlÄ IVrnsprscksr kir. 66

Rapid
verbürgt
trockene

Stalldrcken

Alle

Slkklsredsv . ^ l — an

vognso llnck L-Ikoro,
^ rav, kam , lllalaga»

8cdsumvve !as
in bekannten lZualitäten
L-Svendroxerle

krit 2 Hsrrlen

(Haus Kaltsnbacd).

^prrmbge^u. A»,

. 8 parkas 86 ^ 11 su 8 tvl 8
unter Nsttuog «ter Ltsätgemelucks IVltensteix , Asgrünäet 1838.

kern8precder58 . ? ostsciieckkonto 3695 8tuttgsrt

varleken I Weklen -Loiten u . vevisen -VermittlunZ

Kredite in lautender Ueebnung > llans - und 8cbul8parka88en

2eilA6mäke Ver2in8ung ; aukinerk8Llne , vei8c !nvi6Z6N6 Ledienung.

««d

SW« « !
sind zu haben in der

»

I Altensteig.

Empfehle:

a SpezialNullmehl
Vrotmehl , Futtermehl , Brennmah

Maiszuckermehl , LeinmehL

Torfmelaffe , Futtrrgerste,

Gerstenschrot,

La Plata -Hastr , PLata -Mars

und Maismehl
«>

Ferner bringe mein

weinlager
in empfehlende Erinnerung.
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